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Jeden Morgen — wenn die Stöße von Briefen kamen — 
war ſeine erſte, nachläſſig klingende Frage, ob Miß Smith 
keinen Beſcheid gegeben habe. Und eine verſtimmte Pauſe 
trat ein, ehe er befahl, in den Berichten fortzufahren. So 
verſtrich Tag um Tag — energiedurchpeitſcht — arbeits- 
wütend — und mit einer ſeltſam bedrückenden inneren Leere. 

Jon Gloria Smith kam keine Nachricht. Sie war ver⸗ 
ſchwunden, ausgelöſcht wie die blitzenden Lichter Coney 
Isſands, deren Glanz bei Tag die Sonne verſchlang. 

Sehnſüchtig ſtarrte Lilo in den blauen Himmel. Uner⸗ 
wartet war ſie mit der grand-mere ins Bureau gekommen, 
um Reginald zu den Schauflügen, die an dieſem Tag ſtatt⸗ 
fanden, abzuholen 

„Es paßt mir ſehr ſchlecht, heute, Lilo. Morgen iſt die 
Wahl. Robertſon will zurückkommen. Ich muß heute un⸗ 
bedingt hierbleiben.“ — 

Froh aufatmend erklärte die grand-mere, dann ebenfalls 
nach Hauſe zurückkehren zu wollen. Aber Lilo hing zähe 
und mit einer ungewohnten Energie an ihrem Vorhaben. 
„Ich fahre auf alle Fälle, Regi. Ein Bekannter von uns, 
Monſieur d’Hericourt, führt ſeine neue Erfindung vor. Ich 
habe ihm verſprochen, dabei zu ſein.“ 5 

Der Name wirkte auf Reginald wie ein Stoß. D'Heri⸗ 
court — das war doch der Herr geweſen, mit dem Gloria 
Smith? ... Oh. .. da war eine Möglichkeit, etwas von ihr zu 
erfahren. 

„Ich komme mit, Lilo!“ — ſagte er plötzlich und mit ſo 
ſchneller Entſchloſſenheit, daß die grand-mere mißtrauiſch auf⸗ 
blickte. Ahnte Reginald etwas von den Beziehungen Andrés 
zu Lilo? Von Anfang an hatte ſie dieſes Doppelſpiel be- 
kämpft. Aber als ſich Charles Riſon aus ihr unbekannten 
Gründen auf die Seite Andrés geſchlagen, war ſie machtlos 
geworden. 

Sie war noch voller Angſt, daß dieſe „Affäre“ ihren 
ganzen Plan vernichten konnte. „Nun, denn — fahren wir!“ 

Wenn es etwas gab, was die große Maſſe in dieſen Tagen 
noch feſſeln konnte, ſo waren es ſportliche Wettkämpfe. Der 
Flugplatz wimmelte von Menſchen. Die Tribünen über⸗ 
ſchwemmt. Eine Schar von Poliziſten ſperrte das eigentliche 
Flugfeld ab. Die weißen Doppel- und Eindecker ſtanden 
wie wartende Rieſenvögel. Das Schmettern der Blechmuſik 
miſchte ſich unter das Schreien der Limonaden- und Eis⸗ 
eremehändler. Ein unaufhörliches Summen der bewegten 
Maſſen drang bis auf die Zufahrtsſtraßen, auf denen ſich die 
Autos ſtauten. Wie ein Heuſchreckenſchwarm wirbelten 
1 . von kreiſenden Fliegern ausgeſtreut, durch die 
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„Epochale, umwälzende Erfindung! Kreiſelflugzeug!“ 
Und nach echt amerikaniſcher Art erdrückte der Name der 
Firma in fetten Lettern alle anderen Bemerkungen. 


Lilo hatte Plätze auf der mittelſten Tribüne. Je näher 
ſie den Ereigniſſen kam, um ſo fieberhafter wurde ihre Ge⸗ 
ſpanntheit, jo daß Reginald fie erſtaunt anſah. „Man könnte 
meinen, Lilo, du habeſt Tauſende auf einen der Flieger geſetzt! 
Selbſt beim Rennen habe ich dich nie ſo nervös geſehen.“ 

Sie zwang ſich zu einem Lächeln. „Es iſt doch nur, 
weil. .. nun, ſchließlich geht es hier um Leben und Tod.“ 


„Soviel ich aus dem Programm erſehe, handelt es ſich 
um einige Kunſtflieger, die ihre oft erprobten Flüge der 
Menge vorführen wollen. Soweit ich mich erinnern kann, 
iſt gerade dabei ein größeres Unglück niemals paſſiert.“ 


Abweiſend ſchüttelte ſie den Kopf und blickte geradeaus 
auf den Platz, in deſſen Mitte ein neuartiges Flugzeug ſtand, 
deſſen Propeller wie eine gewaltige Schraube oben auf dem 
Deck des Rumpfs montert waren: das Flugzeug Andre 
d'Hericourts. 

„ Reginalds Blicke flogen über die Menge, ob er nicht 
irgendwo Gloria Smith entdecken könne. „Wie fremd mir 
doch Lilo geworden iſt!“ empfand er. 

Ein Murmeln ging durch die Maſſen. Die erſten Flug⸗ 
zeuge ſtiegen hoch, trudelten, überſchlugen ſich, machten 
Rückenflüge — kurz, alle jene Figuren, die durch die Kühnheit 
ihrer Führer die Menge in atemloſe Spannung verſetzten. 

Vor dem Flugzeug d’Hericourts fand eine aufgeregte Dis⸗ 
kuſſion ſtatt. Ein Kapitän der Luftpolizei umſchritt kopf⸗ 
ſchüttelnd den Apparat. f 

„Ich kann ihn nicht freigeben, Miſter. Die Konſtruktion 
iſt einfach unmöglich. Vielleicht kommt es hoch, aber ich 
garantiere Ihnen, es fällt wie ein alter Topfdeckel herunter.“ 

Überlegen lächelte Andre d'Hericourt. „Ich habe mit 
der Maſchine, wenigſtens einer ähnlichen ſchon in Paris 
Flüge ausgeführt. Die Schnelligkeit der Propellerumdrehung 
ſaugt die Luft über dem Flugzeug hinweg. Luftleerer Raum, 
Miſter.“ 12 

„Blödſinn!“ knurrte der Kapitän. 

Der Fabrikant trat hinzu. Für ihn kam es einzig und 
allein darauf an, daß der Flug ſtattfand. Zunächſt unent⸗ 
ſchloſſen, ob er die Maſchine bauen ſollte, deren Ausführung 
namhafte Fabriken abgelehnt hatten, waren ſeine Bedenken 
durch eine größere Barzahlung d'Hericourts beſchwichtigt 
worden. Auf jeden Fall war es eine glänzende Reklame für 
ſeine Fabrik. Sein Name würde in allen Zeitungen genannt 


werden. Und — paſſierte dem Erfinder etwas — er konnte 
nichts dafür. Pioniere des Fortſchritts fielen überall als 
Opfer. 


„Ich halte den Apparat für abſolut flugſicher!“ erklärte 
er kategoriſch. „Wollen Sie den Fortſchritt aufhalten, Kapi⸗ 
tän? Soll die Erfindung nach Frankreich gehen?“ 

Der Kapitän machte ein mißmutiges Geſicht. Womöglich 
würde er noch einen Rüffel einſtecken müſſen. „Ich laſſe den 
Flug nur zu, wenn der Flieger mit Fallſchirm ausgerüſtet iſt.“ 

„Das Modell hat ſich glänzend bewährt! Die Erfindung 
iſt bereits beim Patentamt angemeldet.“ Unter Zurſchau⸗ 
tragung ſeiner ganzen Einbildung ſetzte André hinzu: „Ame⸗ 
rika wird mir dankbar ſein.“ 


Händeklatſchen. .. Hochrufe. .. Er zog die ſchweren, 


ledernen Handſchuhe aus und hielt ſie wie ein triumphierender 


Fauſtkämpfer hoch in die Luft. Photographen ſtürzten von 
allen Seiten herbei, liefen wie flinke Wieſel um den Flieger 
herum, im Vorbeihuſchen das Bild auf die Platte bannend. .. 
Kinooperateure drehten. .. Die Polizei ſchwärmte in einer 
Schützenlinie aus, das ganze Feld freimachend. 

Die Tribünenbeſucher erhoben ſich, ſtiegen auf die Sitz⸗ 
bänke. .. Ein aufmunterndes, begeiſterndes Geſchrei ſchwoll 
an. .. Sympathiekundgebungen für dieſen ſmarten Franzoſen, 
der Amerika ſeine Erfindung ſchenkte. 

Die Propeller fingen an zu ſurren. Immer ſchneller 
peitſchten ſie die Luft. Eine laſtende Stille lag über dem 
Flugplatz. Sachte hob ſich der weiße Vogel vom Boden und 
ſtieg ſenkrecht in die Luft, ſchwebte über den Köpfen, beſchrieb 
eine Linkskurve und ſtrebte in höhere Regionen. 

Der Kapitän ſtand mit dem Fabrikanten mitten auf dem 
Flugplatz. Seine Augen waren halb zugekniffen, ſeine Naſen⸗ 
flügel vibrierten. „Alle Achtung! Hätte ich nicht für möglich 
gehalten.“ Der Fabrikant ſtrahlte. ; 

In dem Meer nach oben ſtarrender Menſchen ſtand Lilo 
de Pirelle, ein hektiſches Rot auf den ſonſt ſo kühlen Wangen. 
Neben ihr die grand⸗mere, in den runden Kinderaugen eine 
unverhohlene Angſt über all dieſe Ereigniſſe. Merkte denn 
Solm nicht, was in Lilo vorging? Sah er nicht den ekſtatiſch⸗ 
begeiſterten Ausdruck in ihren Zügen? 5 

Reginald ſtarrte über das Feld, über dem der Flieger 
wie ein weißer, leiſe ſingender Vogel hing. War denn Gloria 
Smith nicht da? Warum nicht? Wo war ſie denn? 

André d'Hericourt hatte die Höhe erreicht, die er für 
einen erſten Probeflug für angemeſſen hielt. 

Mochte man ihm alle anderen guten Eigenſchaften ab⸗ 
ſprechen — Mut beſaß er. Und zudem war er ſelbſt felſenfeſt 
von ſich überzeugt. 

Um ihn das Blau des Alls. Winzige, ſchwarze Punkte 
die Menſchen unter ihm. Weiße, kleine Scheiben die anderen 
Flugzeuge. Er ſelbſt der Matador, zu dem ſie aufſchauten. 

Ein unendliches Kraftgefühl weitete ſeine Bruſt. Er ver⸗ 
gaß die unſauberen Wege, die ihn ſo weit gebracht. 

Er war am Ziel! War ein Schöpfer, ein Pionier, ein 
Großer des Lebens! 

Drei Griffe an den Hebeln. Der Propeller, deſſen gleich⸗ 
mäßige Drehungen ihn emporgeriſſen, verlangſamte ſeinen 
Schwung. Nun galt es. Wieder einige Griffe. Unbeweglich 
hing das Flugzeug im Ather. Plötzlich ſackte es ab. 

Der Zeiger des Höhenmeſſers ſauſte abwärts. 700. 
600... 500... Viel zu ſchnell! Eine jähe Furcht krampfte 
ſein Herz zuſammen. Was war das? Konnte der Kreiſel 
das Flugzeug nicht halten. Andrés Geſicht wurde fahl. Die 
Luft umpfiff ihn wie heulender Sturm. Schweiß brach aus 
allen Poren. Er ſtellte die Hebel wieder um. Mit einem 
Satz ſprang die Maſchine in die Höhe... 
hinten ab, zeigte mit der Spitze direkt in den Himmel. 

Von irgendwoher ein Aufſchrei. — Der Schrei der 
Tauſende, der ſich zu einem einzigen Entſetzen vereinigte. 

Der Höhenmeſſer raſte abwärts.. 300... 200. 
Meter. 

„Ich ſtürze ab!“ war Andres letzter Gedanke. Er riß an 
dem Ledergürtel, der ihn an den Sitz feſtſchnürte. Aber die 
Schwere des Kreiſels hatte ihr Werk getan. 

Wie ein blitzender Meteor ſauſte das Flugzeug, den 
Schwanz nach unten — auf die Erde zu... Überſchlug ſich 
zwei — dreimal! 

Auf dem Flugplatz auseinanderfliehende Menſchen. Wilde, 
gellende Schreie. Die Maſchine krachte auf die Erde, bohrte 
ein tiefes Loch in den umherſpritzenden Raſen. 

Aus dem Benzintank eine wilde, helle Flamme. Der 
fnatternde Donner einer Exploſion. Hervorſchießende Stich⸗ 
flammen. Eiſenteile in die Runde geſchleudert. 


* 


Der entſetzensvolle Schrei der Menge, als ſie erkannte, 
daß das Flugzeug abſtürzte, ſchien in Lilo de Pirelle körperlich 
geworden zu ſein. 
auf dem allein der geſchminkte Mund ein rot flammendes 
Mal bildete, durchflog die ganze Skala menſchlicher Er⸗ 
ſchütterung, bis der Ausdruck eines unendlichen Schmerzes 
darauf für immer eingeprägt blieb. 
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Glitt ausrutſchend 


Ihr ſchönes, jetzt ſchneeweißes Geſicht, 


Einen hohen wilden Schrei ausſtoßend, ſtürzte ſie die 
Treppe hinunter auf den brennenden Scheiterhaufen zu, der 
jetzt der Mittelpunkt von herbeiſtrömenden Rettungsauto⸗ 
mobilen, Polizei und ſenſationslüſternen Menſchen wurde. 


Die Kraft ihrer Verzweiflung war ſo ſtark, daß ſie die 
Maſſen durchbrach und als eine der erſten in die Nähe der 
Unglücksſtelle gelangte, die noch immer von kleinen Erplos 
ſionen erſchüttert wurde. 


In ihrer Leidenjchaftlichkeit, die nun mit jahrelang unter⸗ 
drückter Kraft aus ihr herausbrach, wäre ſie wohl ſelbſt den 
Flammen zum Opfer gefallen, wenn nicht Reginald, der ihr 
gefolgt war, ſie zurückgeriſſen hätte. 


Haßerfüllt blickte ſie ihn an. „Was willſt du von mir? 
Laß mich los!“ } 

„Lilo, komm doch zu dir — was willſt du tun?“ 

Es war, als ob dieſe Frage alle Kraft von ihr genommen 

hätte. Sie ſchrie noch einmal auf, kurz, hell, und von Schmerz 
zerriſſen. „Rette ihn, ſo rette ihn doch! Siehſt du denn nicht, 
daß er verbrennt?“ 

Die Feuerwehr drängte ſie zurück. Ziſchende Waſſer⸗ 
fluten ergoſſen ſich auf das brennende Gewirr. 

Reginald ſah Lilo feſt an. „Du haft Andre d'Heriecourt 
geliebt?“ | 

„Ich habe immer und immer nur ihn geliebt!“ 

Ehe Reginald es verhindern konnte, hatte ſie ſich von 
ihm losgeriſſen und war den Männern nachgeeilt, die jetzt 
auf einer verdeckten Bahre davontrugen, was ſterblich war 
von Andre d'Hericourt. 


Menſchenherzen gehen in die Irre. Glauben geradeaus 
auf gutem Weg zu ſein, und ſtehen plötzlich erſchüttert vor 
dem Abgrund. Blitzhaft erhellt ſich in ſolcher Minute die Ver⸗ 
gangenheit, deckt die innerſten, verborgen ſchlummernden 
Gefühle auf. 

Reginald ſah Lilo de Pirelle nach, als liefe ein fremder 
Menſch von ihm fort und nicht die Frau, für die er ſein Leben 
hatte opfern wollen. Gedanken, Fragen, Vermutungen, ver⸗ 
zerrte Kombinationen türmten ſich vor ihm auf. 

Lilo liebte André H’Hericourt, Hatte ihn ſtets geliebt! 

Was war dann mit Gloria Smith? Er ſah Charles 
Riſons Gaunerphyſiognomie vor ſich. Sollte er die Hand 
im Spiele haben? Warum wollte er ihn glauben machen, 
daß der Franzoſe und Gloria Smith... Hatte man ihn 
täuſchen wollen? 

Ein Angſtgefühl ſtieg in ſeine Kehle. 
Smith? N 

Rückſichtslos bahnte er ſich einen Weg aus dem Gedränge, 
fand ſein Auto, warf ſich hinein. 

„Zum Boardinghaus in der 78. Straße!“ 

Hinter ihm brandete noch der Lärm der aufgeregten 
Menge. Er ſchloß die Augen, um ſich zu beruhigen, aber er 
fand keinen Ausweg aus dem Irrgarten, in dem ſeine Ahnun⸗ 
gen verzweifelt umherliefen. 

Warum hatte Gloria dieſen Brief geſchrieben? Dieſen 
Brief, an deſſen Echtheit nicht zu zweifeln war.. 

Er ſah ihr Geſicht, vor ſich, fühlte förmlich ihre Blicke, das 
warme Aufſtrahlen ihrer Augen, wenn er eintrat — fühlte 
ihre Lippen auf ſeinem Mund, den er einmal — in einer 
unklaren Verwirrung — geküßt hatte. 

Sein erhitztes Gehirn erwog die ſchreckhafteſten Vor⸗ 
ſtellungen, was mit ihr geſchehen ſein könne. Intuitiv er⸗ 
kannte er, daß ihre Abreiſe nicht Wahrheit, daß ſie ein Werk 
Charles Riſons war. 

Ein tiefer Schmerz erfüllte ihn. Ein brennendes Heim⸗ 
weh nach ihrer Nähe. Wo war ſie — ſein kleiner tapferer 
Kamerad? 
verlaſſen er war? 


Wo war Gloria 


Ahnte ſie nicht, fühlte ſie nicht, wie allein und 
(Fortſetzung folgt.) 
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Man hält manche Frauen für klug, und ſie 


haben doch nur den Inſtinkt der Güte und das 
Maetzke. 


iſt ſo viel mehr. 


S 
Neue Sprüche. 


Von Will Vesper. 


Immer wieder ſoll der Tag 

Uns die Seele fröhlich weiten. 
Was uns auch geſchehen mag, 
Stört uns nicht im Weiterſchreiten. 
Hinter uns mag müd entgleiten 
Die ſo ſchnell verbrauchte Zeit. 
Vor uns glänzt in allen Breiten 
Lockend die Unendlichkeit. 


Nimm nur keinen Wicht zu wichtig, 
Alles Kleinliche zerbricht dich. 
Lerne ſchweben, lerne tanzen 
Und erfreue dich am Ganzen 
Dieſer großen, bunten Welt, 
Wenn das Kleine dir mißfällt. 
Lerne munter um dich ſchauen, 
Tätig, rüſtig, voll Vertrauen, 
Gutem Freunde nah geſellt. 
Vorwärts geht es alle Tage. 
Aufwärts —? iſt noch eine Frage. 
Freu' dich tätiger Lebensart, 
Unbedingter Gegenwart. 

* 


Immer wieder iſt ein Grund gefunden 

Sich der ſchönen, lieben Welt zu freuen. 

Auch nach dumpfem Kampf und vielen Wunden 
Wollte nie ein Lachen mich gereuen. 


Die Spionin aus Albanien. 
Von Ernſt Heller. i 


Erfolg, Reichtum, Luxus und — plötzlicher Tod. Das 
iſt in kurzen Worten der Schickſalsweg ſo mancher Spionin 
in den letzten Jahren geweſen. Das war auch das Lehen 
der geheimnisvollen Zeinep Vlora, der albaniſchen Spio⸗ 
nin, von der man in der engliſchen Öffentlichkeit nicht 


ſprechen darf, von der aber um ſo mehr geredet wird. 


Eines Winterabends, vor wenigen Monaten, fand ein 
Schutzmann am Fuß des Londoner Nationaldenkmals für 
die Gefallenen des Weltkrieges eine ſtattliche Frau in den 
dreißiger Jahren liegen. Ihr Herz ſchlug noch ſchwach. Sie 
ſtarb kurz darauf im Krankenhaus, ohne die Beſinnung 
wieder erlangt zu haben. 


Die Berichterſtatter wittetten ein Geheimnis. Sie ſuch⸗ 
ten es zu durchdringen und ſtießen auf den Widerſtand der 
Behörden: „Hände weg von der Sache! Außenpolitiſche 
Rückſichten verbieten jede Verlautbarung.“ Die Nach⸗ 
forſchungen der Zeitungen ſetzten trotzdem ein. Das Er⸗ 
gebnis monatelanger Bemühungen war jenjationell; Mit 
vierzehn Jahren hatte Zeinep Delwina, eines der ſchönſten 
Mädchen Albaniens, ein Mitglied einer bekannten Familie 
des Landes geheiratet, Djemil Vlora. Die junge Frau 
verdankte es ihrer ſtrahlenden Schönheit, wenn ſie unter 
vielen auserleſen wurde, den Prinzen von Wied zu be⸗ 
grüßen, als er zum erſten Mal ſein neues Fürſtentum be⸗ 
trat, das er bald darauf wieder verlaſſen ſollte. 


Das Haupt des Hauſes Vlora, der ſogenannte Fürſt 
Nureddin, hatte die geſchiedene Frau des amerikaniſchen 
Multimillionärs Frank Gould geehelicht. Gelegentlich eines 
Familientages wurde Zeinep dem „Herrſcherpaar“ vorge- 
ſtellt. Nureddin war vom Liebreiz ſeiner jungen Ver⸗ 
wandten ſo entzückt, daß er wortlos den Strauß vom Kleid 
ſeiner Frau riß und ihn Zeinep in die Hand drückte. Die 
tödlich beleidigte Amerikanerin ließ ſich ſcheiden. 


Eines Tages trat ein Geſandtſchaftsſekretär an die 
junge Frau heran: „Ich kann Sie mit einem Mann bekannt 
machen, der Ihnen Schmuck, Kleider, Wagen, kurz alles 
geben will, was Sie ſich wünſchen. Sie brauchen ihm nur 
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ein wenig in ſeinem ſchweren Amt zu helfen. Sie ſind die 
Spionin, wie wir ſie uns nur wünſchen können: Schön, ge⸗ 
wandt und klug.“ Der Handel kam zuſtande, und Zeinep 
Vlora trat als Agentin in den Dienſt einer europäiſchen 
Großmacht. 


Sie arbeitete vorzüglich. Den Diplomaten und Offi⸗ 
zieren, die ihren Reizen verfielen, lockte ſie ungemein ge⸗ 
ſchickt durch anſcheinend unverfängliche Fragen bruchſtück⸗ 
weiſe Geheimniſſe aus dem Munde, ohne ihrer Frauen- 
würde dabei etwas zu vergeben Sie wußte ſich dadurch 
umſo begehrter zu machen und hatte unerwartet große Er⸗ 
folge. Ihre Auftraggeber ſtatteten ſie dafür mit allem aus, 
was ſie ſich wünſchen konnte. a 


Die Krönung ihrer Laufbahn war es, als es ihr ge⸗ 
lang, einen europäiſchen Landesherrn in ihr Netz zu locken. 
Sie berückte ihn ſo ſehr, daß er ihr unvorſichtige Liebes⸗ 
briefe ſchrieb, die ſie ſorgfältig aufhob. Das Abenteuer 
führte dazu, daß ihr Mann ſich von ihr ſcheiden ließ, wofür 
fie ihm nur dankbar war. Ihre Auftraggeber wollten mit 
der Veröffentlichung der königlichen Liebesbriefe einen 
öffentlichen Skandal hervorrufen, der den Monarchen zur 
Abdankung zwingen mußte. Zeinep Vlora aber kam auf 
den Einfall, ſelbſt Kapital aus den verfänglichen Briefen 
zu ſchlagen, und bot ſie dem König gegen eine Rieſenſumme 
an. Der Landesherr antwortete nicht. Nun trat die Spio⸗ 
nin mit anderen politiſchen Gegnern des Monarchen in 
Verbindung, um die verfänglichen Briefe dorthin zu ver⸗ 
kaufen. Sie erhielt die Mitteilung, zwei Herren würden ſie 
beſuchen, um ſich von der Echtheit der Briefe zu überzeugen 
Zeinep Vlora empfing die Abgeſandten, ließ fie in den Lie 
besbriefen blättern und nickte befriedigt, als ſie die Beſtäti⸗ 
gung erhielt: „Unſer Auftraggeber wird das Bündel er⸗ 
werben. Dürfen wir morgen mit der ausbedungenen 
Summe wiederkommen und die Papiere in Empfang 
nehmen?“ Die Herren gingen. — Als Zeinep Vlora die 
Briefe wieder verſchließen wollte, wurde ſie kreidebleich: Sie 
hielt einige belangloſe Blatt Papier in der Hand. Die 
beiden Herren waren in Wirklichkeit königliche Geheim⸗ 
agenten geweſen, die auf irgend eine Weiſe von dem An⸗ 
gebot der Spionin an die politiſchen Gegner des Monarchen 
erfahren und unter den Augen der ſchönen Frau mit 
taſchenſpielerhafter Geſchicklichkeit die Briefe vertauſcht 
hatten. 


Der Stern der Meiſterſpionin war im Sinken. Ihr 
Mißgeſchick mit den königlichen Liebesbriefen ſpielte hierbei 
freilich keine Rolle. Vielmehr waren gerade ihre ſonſtigen 
Erfolge die Urſache für ihren Abſtieg. Es gab nämlich kaum 
noch einen Diplomaten, der Zeinep Vlora nicht gekannt 
hätte. Sie konnte nirgends mehr ihre Rolle als Lockvogel 
ſpielen. Ihre Auftraggeber hatten keine Verwendung mehr 
für die Abenteuerin, für die allzu bekannte Meiſterſpionin. 
Die reichen Zuwendungen von ſeiten der drei Mächte, für 
die Zeinep Vlora zuletzt arbeitete, blieben aus. Die Mo⸗ 
torjacht, ein Kraftwagen nach dem anderen, ihre Landhäuſer, 
ihr Schmuck, alles mußte allmählich verkauft werden. Zeinep 
Vloras früher unbeſchränkter Kredit in den europäiſchen 
Weltſtädten war geſperrt, und ſchließlich kam die Not. 


Es erſchien natürlich, daß Zeinep Vlora, an den größten 
Luxus gewöhnt, nun ihrem Leben durch Gift ein Ende be⸗ 
reitete. Eine Erklärung dafür, warum ſie ſich gerade zu 
Füßen des engliſchen Gefallenendenkmals vergiftete, konnte 
nicht gebracht werden. Die Berichterſtatter ſuchten das Ge⸗ 
heimnis zu lüften und ſtießen auf ein weiteres: Sie er- 
fuhren, daß Zeinep Vlora am Tage ihres Todes von Paris 
her eingetroffen war. Was führte die Frau dann ſo raſch 
an das Standbild? Eine Antwort hierauf war nicht zu fin⸗ 
den. Dann hörte man, daß bei der Leichenöffnung größere 
Mengen Kaliumpermanganat gefunden worden waren. 
Hatte man jemals gehört, daß ein Menſch auf den Gedanken 
gekommen wäre, ſich mit dem verhältnismäßig harmloſen 
übermanganſauren Kali zu töten? Oder ſollte die Spionin 
es als Gegenmittel genommen haben, weil ſie glaubte, ver⸗ 
giftet worden zu ſein? Die Vermutung war nicht von der 
Hand zu weiſen, denn nun ſickerte es durch, daß Zeinep 
Vlora ihre Kenntniſſe über das Spionageſyſtem der zuletzt 
von ihr mit Nachrichten belieferten Macht an eine andere 
zu verkaufen verſucht hatte. Konnte ſolcher Verrat unbe⸗ 
ſtraft bleiben? s 
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An dieſem Punkt griffen die engliſchen Behörden noch 
einmal ſcharf ein. Im Unterhaus wurde die Anfrage nach 
dem wahren Sachverhalt um den Tod der Aldanerin mtr 
der ſchroffen Entgegnung erledigt: „Mit Rüctſicht auf diplo⸗ 
matiſche Verbindungen darf hierzu nichts mehr geſagt wer⸗ 
den.“ Für die Behörden iſt damit die Sache erledigt. Aber 
das Rätſelraten um den Tod der ſchönen Spionin geht 
weiter. ; e 


— 


Nummer neun: Die Senſation! 
; Skizze von Gerd Land, 


Selten war am Tage vor dem Programmwechſel das 
große Varieté ſo gut beſucht geweſen wie an dieſem Abend. 
Das Intereſſe der Maſſen galt dem unwiderruflich letzten 
Auftreten der ſiameſiſchen Zwillinge „Inge Borgia und 
Irma Gardia“, jener biloͤſchönen, zuſammengewachſenen 
Schweſtern, die überall Triumphe feiern konnten. 

Ein berühmter Chirurg hatte dem Drängen der 
Schweſtern nachgegeben und würde zu der gefährlichen 
Operation ſchreiten, welche die Mädchen voneinander tren⸗ 
nen ſollte. Glückte die Operation, ſo gab es natürlich die 
Senſation nicht mehr, die viele Jahre hindurch die inter⸗ 
nationalen Varietéprogramme beherrſchte ... iR 

Während vor dem überfüllten Zuſchauerraum Illuſio⸗ 
niſten und Ballettruppen, Parterreakrobaten und Drahtſeil⸗ 
akte in unaufhörlicher Folge wechſelten, belagerten hinter 
den Kuliſſen Reporter und Berichterſtatter mediziniſcher 
Fachzeitſchriften die Garderobe der Schweſtern. 

Durch einen Zufall war das Gerücht von der bevor⸗ 
ſtehenden Operation in die Öffentlichkeit gedrungen. Ein 
Zufall brachte den Namen des Chirurgen mit dem Fall dieſer 
Weltſenſation in Verbindung. Und wie ſtets, hatte auch 
dies Gerücht alsbald ſehr beſtimmte Formen angenommen. 
Die Schweſtern taten nichts dazu, es zu zerſtören. Es lag 
ja im Intereſſe ihrer gegnwärtigen und letzten Direktion, 
die Spannung des Publikums bis zum Programmwechſel 
auf die Starnummer zu lenken! Morgen würden rieſige 
Lettern auf den Anſchlagſäulen bereits das Auftreten des 
berühmten Muſicalelowns verkünden 2 

Den Schweſtern, die vor den Schminktiſchen ſaßen und 


ſich für ihren Auftritt zurecht machten, war die Tatſache, daß 


ſich die Offentlichkeit ſo ſtark mit ihrem ferneren Schickſal 
beſchäftigte, höchſt unangenehm. Die Reporter wurden ab⸗ 
gewieſen, mit der Begründung, die Damen gäben vor ihrem 
Auftritt keine Auskünfte. Die Garderobiere vertraute ge⸗ 
gen ein Trinkgeld einem der Herren das Hotel an, in dent 
die ſiameſiſchen Zwillinge wohnten. Sie tat es im Auftrage 
ihrer Damen, die ſofort nach der Vorſtellung mit unbe⸗ 
kanntem Ziel verreiſen würden. Die Koffer mit den merk⸗ 
würdigen Kleidern, die an der Schulter „zuſammen⸗ 
gewachſen“ waren, befanden ſich bereits auf dem Bahnhof. 

Die Artiſtinnen, denen die außerordentliche Ahnlichkeit 
zu Hilfe kam, waren nämlich keine ſiameſiſchen Zwillinge. 
Inge Borgia und Irma Gardtia trugen entſprechend ge⸗ 
arbeitete Kleider, und ein jahrelanges Training hatte ſie 
en die Lage verſetzt, am Varietéhimmel Millionen zu erwer⸗ 
ben. Eine unerhörte artiſtiſche Leiſtung vollbrachten die 
beiden an jedem Abend. Es war vom artiſtiſchen Stand⸗ 
punkt aus eine ungleich hochgradige Leiſtung, als wären ſie 
tatſächlich zuſammengewachſen. Drei Jahre ſpielten fie nun 
auf der Bühne und im Leben körperliche Anormalität, wohl 
wiſſend, daß fie, als „Imitatorinnen ſiameſiſcher Zwillinge 
angekündigt, nicht den Bruchteil ihres Erfolges gehabt hät⸗ 
ten, denn eine lediglich artiſtiſche Schaunummer vermochte 
mit der Seltenheit dieſer körperlichen Beſchaffenheit keines- 
wegs in Wettbewerb zu treten. 

Das jahrelange Training, jede Bewegung — auch 
außerhalb der Bühne! — gemeinſam zu tun, keinen Schritt 
ohne die andere zu. gehen, dies harte, oft aufreibende Trai⸗ 
ning, das ihnen ſchließlich auch eine völlige Übereinſtim⸗ 
mung der Gedanken und der unterbewußten Handlungen 
verlieh, jetzt hatte es ſeine Früchte getragen. Inge Borgia 
und Irma Gardia waren reich. Ingeborg Vanſteen würde 
ſich einen Landſitz kaufen, Irmgard Vanſteen wollte reiſen 
über Ozeane und Kontinente, getrennt von der Beſitzung 
ihrer Schweſter. Kein Wunder, daß die normalen Zwillings- 
ſchweſtern den ſehnlichen Wunſch hatten, einander jahrelang 
nicht zu ſehen. Sie kannten ſich wegen des dauernd allzu 


engen Beiſammenſeins zu genau, ſie kannten ſich bis zum 
Überdruß ... 

Die Glocke ſchrillte. Der Inſpizient ſchrie: „Auftritt!“ 
Das Nummernmädchen war mit der Programmnummer „9“ 
in die Kuliſſe getänzelt. Ein Tuſch. Vorhang! 

„Inge Borgia und Irma Gardia“ — auch durch die 
Gänſefüßchen auf den Plakatſäulen, in den Programmhefſ⸗ 
ten gleichſam verbunden, verkettet — ſitzen am Flügel und 
ſpielen. Humoriſtiſches Zwiſchenſpiel: Inge Borgia ver⸗ 
heddert ſich. Irma Gardia hört auf und jagt: „Geh doch. 
fort, wenn du nicht ſpielen kannſt!“ Verſtändnisinniges Ge⸗ 
lächter im Publikum. 

Ein Geſangsduo folgt. Danach der berühmte Tanz mit 
den männlichen Partnern! 

„Eine Leiſtung!“ ſagen die Leute im Zuſchauerraum und 
wiſſen nicht, daß es eine viel größere Leiſtung iſt, als ſie 
ahnen, da ja nicht die unbedingte Notwendigkeit vorliegt, 
einen jeden Schritt jo auszuführen. Hier bieten zwei nor⸗ 
malgebaute Menſchen eine unerhörte artiſtiſche Nummer. 

Da, plötzlich, gellt eine keifende Frauenſtimme von einer 
der erſten Parkettreihen durch das Rieſenhaus: „Ausein⸗ 
ander!“ ſchreit dieſe Stimme. „Auseinander, ihr da oben!“ 

Ein dröhnendes, nicht endenwollendes Gelächter folgt 
dieſem — wie man annimmt — natürlich heſtellten Ausruf. 

Die Schweſtern aber auf der Bühne beſchleicht ein läh⸗ 
mendes Entjeben. Mit hundert Möglichkeiten haben fie ge⸗ 
rechnet. Damit, daß etwa ein Bürger ihrer Heimatſtadt ſie 
entlarven könnte, einer der Tanzpartner, daß die Schnei⸗ 
derin, welche die Doppelkleider anfertigt und alſo um ihre 
normale Beſchaffenheit weiß, ſie entlarven könnte Aber 
daß die Garderobeufrau, dieſes ſtets willige, unſcheinbare 
Etwas, ſie jetzt nach faſt beendetem Gaſtſpiel, am Ende der 
drei Jahre, verraten würde, das hätten ſie nie für möglich 
gehalten! 

Verwirrt ſind die Tanzpartner in die Kuliſſe gegangen. 
Immer noch ſchreit die hyſteriſche Perſon: „Auseinander! 
Auseinander!“ 

Die Muſik ſpielt unentwegt weiter. Und das Publikum 
wird bereits ungeduldig! 

Jetzt muß etwas geſchehen. Ratlos ſteht der Direktor, 
der keine Ahnung von dem Schwindel hat, in der Kuliſſe. 

Und gleichzeitig werden beide Schweſtern von einem 
Gedanken durchzuckt! Bevor die Garderobenfrau, eine ehe: 
malige Artiſtin, verbittert durch ſchnöden Abſchied, 
„Schwindlerinnen!“ rufen kann, haben ſich „Inge Borgia 
und Irma Gardia“ das Doppelkleid heruntergeriſſen und 
ſtehen nun da, zwei normale Menſchen, Schweſtern, die ein⸗ 
ander zum Verwechſeln ähnlich ſehen! 

Brauſender Applaus dankt den Schweſtern für die „Ent⸗ 
hüllung“ des Geheimniſſes. Strahlend eilt der Impreſario 
auf die „entzweiten“ Schweſtern zu, die niemals ſo einig 
waren wie in dieſem Augenblick, einig, noch nicht vom 
Schauplatz abzutreten, ſondern nun, als Artiſtinnen von 
Weltklaſſe anerkannt, dieſen Erfolg weiter auszukoſten . 

Zehn Minuten nach dem vermeintlichen letzten Auftritt 
haben die vermeintlichen ſiameſiſchen Zwillinge bereits Ver⸗ 
träge für ein weiteres Jahr unterſchrieben: Ingeborg und 
Irmgard Vanſteen, „Inge Borgia“ und „Irma Gardia“! 


Luſtige Ecke 


Naiv. Ein Herr Pritſch aus Thüringen verlor in 
Berlin ſeine Krawattennadel mit eincr echten Perle. Er bes 
gab ſich auf die Polizei und meldete ſeinen Verluſt an. 

„Wir werden alles tun, um die Nadel wiederzufinden“, 
ſagte der Beamte. 

Am nächſten Tag bummelt Herr Pritſch durch Berlin. 

Erfreut murmelte er: 8 

„Die Berliner Polizei iſt doch wirklich großartig. Überall 
buddeln ſie die Straßen auf, um meine Nadel zu ſuchen.“ 


* 
* Boshaft. Erſte Freundin: 
dem Verſchönerungsſalon!“ 
Zweite Freundin: „Er war wohl geſchloſſen?“ 
— ' ——ͤ——— — — — 
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„Ich komme gerade aus 


